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Antwerpen, den 1. Juli 2023. Am ersten Tag der diesjährigen Sommerferien, die hier zum 

Glück noch immer zwei Monate dauern, veranstaltete der Sektionskreis Belles Lettres in der 

Hiberniaschool (Waldorfschule Antwerpen, Belgien) ein Kolloquium zu dem Thema Wesen 

und Methodik der Schönen Wissenschaften.  Der kleine Kreis kommt regelmäßig für den 

Forschungsaustausch und vertiefende Gespräche über Themen der Schönen Wissenschaften 

zusammen. Er besteht aus Christine Gruwez, Wilbert Lambrechts, Elze Rens und Vera van 

Ighem.  

Statt mit der eigenen Arbeit nach außen zu treten, was der Kreis jährlich durch Vorträge und 

Aufführungen macht, wurde diesmal die Form eines Kolloquiums gewählt. Anlass zu diesem 

Gespräch war (und ist) der nahende hundertste Geburtstag der Weihnachtstagung. 

Tatsächlich liegt dieses welthistorische Ereignis im Leben der Anthroposophie zugleich auch 

der heutigen Bedeutung und Praxis der Schönen Wissenschaften zugrunde. Die 

Wiedergeburt dieser Disziplin, die bereits im 18. Jahrhundert ihren Namen bekam, aber 

deren Geschichte bis in die antiken, alten Mysterien zurückzuverfolgen ist, ist in ihrer 

heutigen Form als eine Neuschöpfung Rudolf Steiners zu betrachten.  Ohne ihn, ohne die 

Weihnachtstagung, gäbe es sie vielleicht nicht mehr. Wo liegt ihre heutige Relevanz? Ist sie 

gewachsen? Brauchen wir sie vielleicht heute noch mehr als damals?  «Wissenschaften 

haben wir genug, aber schöne Wissenschaften!» Dieser Ausruf Rudolf Steiners auf der 

Weihnachtstagung war das Motto der Veranstaltung. Seine Kraft hat zugenommen. 

  

Fragen für die Zukunft 

• Wie kann der spezifische Forschungsgegenstand der Schönen Wissenschaften 

charakterisiert werden (was ist ihr Was) und worin besteht ihr methodischer Ansatz 

(das Wie)? 

• Welche Leistungen kann diese «schönwissenschaftliche» Arbeit (seit 100 Jahren) 

vorzeigen, gibt es exemplarische Beispiele? 



• Welche geistige Notwendigkeit liegt dieser geisteswissenschaftlichen Forschung zugrunde? 

Gibt es örtlich bedingte Aufgaben, nach welcher Betätigung verlangt unsere Zeit? 

 

All diese Fragen sind während der Begegnung gestellt worden, nur war die Zeit zu knapp, um 

sie auch nur annähernd zu beantworten. Allerdings schimmerten sie in den kurzen 

biographischen Vorstellungen der circa 20 Menschen auf, so dass ein buntes, 

verschiedenartiges und doch einheitsstiftendes Band zwischen ihnen gewoben wurde. 

Geäußert wurde sich darüber, welche Mängel sich in der eigenen Jugend gezeigt haben, 

oder welche guten Erfahrungen durch einen Lehrer,  wie wichtig die Literatur, Dichtung, 

belles lettres sind in allen Lebenssituationen, wie notwendig es ist, dass über Kunst auch aus 

dem Geiste der Kunst gesprochen wird in einer Sprache, die dem Gegenstand angemessen 

ist, wie das Bewegen in der Eurythmie in eine Reflexion darüber sich weiten kann, wie die 

Sprache sinnstiftend, weltschöpfend und heilend (bei Traumata zum Beispiel) erlebt werden 

kann, wie in der Sprache eine zweite ätherische Sprache mitschwingt, die das Sprechen 

ernährt, wie wir nicht nur in der Sprache geboren sind, sondern auch aus der Sprache 

geboren werden, wie aber auch Sprache Missverständnisse und Verführungen verursachen 

kann, wie sie missbraucht werden kann, wie sie schließlich verschwindet und der Mensch die 

Sprache droht zu verlieren durch die Technisierung des Lebens.  

All diese Wahrnehmungen und Erfahrungen wurden geteilt. Es wurde auch gesprochen über 

den tötenden Einfluss der akademischen Sprache, über glückliche Ausnahmen 

literaturwissenschaftlicher Betätigung und über die Weiterentwicklung der 

Literaturwissenschaft, über das Verlebendigen des Lebens im theatralischen Dialog, über 

den Vorgang des Übersetzens und dessen Bedeutung, über die Bereicherung beim Lernen 

von sogenannten Fremdsprachen, u.s.w. Auch Publikationen wurden hervorgehoben, zum 

Beispiel die Zeitschrift STIL, Veröffentlichungen des flämischen Verlages Via Libra und das 

Entstehen eines Büchleins über den Logos-Begriffs in Holland.  

  

Gesprächsräume im Großen und im Kleinen 

Viele im Kreis kannten einander zwar, obwohl auch Freunde aus Holland dazugestoßen 

waren, aber doch war dieser Kreis in seiner Offenheit und Direktheit irgendwie völlig neu. Es 

wurde ein erster Schritt für eine neue Gemeinschaftsbildung getan. 



Das ist viel, auch wenn es am Ende erschien, als ob wir die gestellten Fragen nicht einmal 

berührt hätten. Die Anwesenheit von Christiane Haid und Ariane Eichenberg wirkte 

erhebend in ihrem Zuhören und Ergänzen.  

Im vorbereitenden Gespräch vorher und im rückblickend, wurde noch manches bewegt, 

wofür wir während des Kolloquiums keine Zeit hatten. Zum Vorteil dabei geriet es, dass 

Christiane und Ariane unter einem (privaten) Dach übernachteten, sodass sie uns das ganze 

Wochenende während der Mahlzeiten, der Spaziergänge, des Museumsbesuches, des Hin- 

und Hergehens nahe waren. Zum Beispiel, um wieder einen neuen Aufsatz für den 

übernächsten STIL gemeinsam zu redigieren (er wird Goethe gewidmet sein). Immer wieder 

bemerkten wir, dass sogar die kleinste Zeitlücke «schönwissenschaftliche Betätigung» bei 

Christiane und Ariane nicht ausschließt. 

Ein ganzer Vormittag wurde benutzt, um ein zweites Gespräch zu ermöglichen: nämlich das 

mit einigen bildenden Künstlern, deren Stimmen der Berichterstatter nur aus der Ferne 

gehört hat und worüber er also weiter nichts sagen darf. Wohl gab es gutes Echo.  Wir haben 

gelernt, dass Sprechen über Kunst unter anderem zur Voraussetzung hat, dass man selbst 

Künstler ist. Auch dass die Schönen Wissenschaften eigentlich gar keinen typischen, 

spezifischen, klar umrissenen Gegenstand haben können, denn alles kann möglicherweise 

Gegenstand dieser besonderen Tätigkeit werden: ein Gemälde genauso wie der 

Regenbogen, ein Gedicht genauso wie die Begegnung mit noch nie vorher gesehenen 

Menschen. Christiane ist Malerin und also auch Künstler unter Künstlern, und das zahlt sich 

aus, genauso gut, wenn sie malt, sich bespricht mit den Kunstgeschwistern, als wenn sie das 

ganz neu eingerichtete, nicht zu verpassende Kunstmuseum von Antwerpen (Musée royale 

des Beaux Arts Anvers) sonntagmorgens mit uns besucht. Wie glücklich sind wir gewesen. 

Die 20 eingeladenen Gäste für das Kolloquium kamen alle zu Wort und sie taten das 

ausnahmslos in Fremdsprachen, fanden aber darin einen wesentlichen Teil ihrer selbst: die 

Sehnsucht nach Schöner Wissenschaft in ihrem Leben. Vielleicht ist Pfingsten das Jahresfest 

der Schönen Wissenschaften. 

  

Für mehr Informationen über die Sektionsarbeit in Belgien: ssw.goetheanum.org/die-

sektion/sektionsarbeit-weltweit/belgien 


